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DIE BERNER WOCHE 319

- • die wieder auf Umwegen davon hörten, machten

% merkwürdige Doppelleben zum Gegenstand erregter
biologischer Debatten und begannen, die Frau, die so

ff

Jir Neuwahl des .Zivilstandsbeamteii
Jer Stadt Bern

Oer Regierungsrat bestätigte unterm 3. März
1942 die Wahl des Herrn Notar Haras Ruded/
Mffliiier zum Zivilstandsbeamten der Stadt

mit Amtsantritt 23. März 1942.
ge'rr Schnyder ist eine noch junge Kraît.

Geboren 1905, absolvierte er seine Studien
1524 1930 in Genf und Bern. Im Jahre 1932

aide er zum Adjunkten der Amtsschreiberei
gewählt und Versieht in dieser Stellung

jährend der letzten 10 Jahre das Amt des

Ciundbuchverwalters. In der Zwischenzeit
i,tätigt sich Herr Schnyder unter anderem
«Ii als Lehrer der Fortbildungsschule für
Suzleilehrlinge für Notariat und Rechtswesen.

Als guter Eidgenosse hat Herr Schnyder
«Ii dem Vaterlande seinen Tribut gezollt
«d als Oberleutnant, der Armee-Flab eine er-
Betkliche Dienstzeit, worunter über ein Jahr
Aktivdienst, hinter sich.
Bildungsgang und bisherige Amtsführung,

sowie das konziliante und entgegenkommende
lesen des Gewählten berechtigen uns zu der
Annahme, dass Herr Schnyder auch in seinem
wen Amte, wie bisher, der rechte Mann am
rechten Orte sei. Wir gratulieren. (RoBo).

sehr ihr wahres Wesen hinter der Grobschlächtigkeit eines
stadtbekannten Originals zu verbergen wusste, heimlich zu
bewundern. Trotzdem sie sich redlich Mühe gaben, ihr bei

gelegentlichen Foppereien ein wenig die
Maske zu lüften, hatten sie keinen Er-
folg : der „Uhu" war und blieb ein Nacht-
vogel, mit dem man besser nicht in nä-
here Berührung kam. Das änderte sich
auch nicht, als man sie, um eine Sen-
sation während der Faschingszeit zu ha-
ben, leibhaft auf die Bühne stellte; nur
konnte sie mit dem Erfolg, der ihre Popu-
larität und daher auch ihren Absatz stei-

gerte, in Zukunft wohl zufrieden sein. Wir
von der Stammtischrunde, die wir dies
alles und noch mehr wissen, befinden uns
oftmals in grosser Verlegenheit, wie wir
uns der sonderbaren Frau gegenüber ver-
halten sollen. Zumal jetzt feststeht, dass
ihr Sohn in kurzem sein hohes Ziel er-
reicht haben wird. Und was dann?
Aber überlassen wir die Zukunft dem
Herrgott, der dieses Doppelspiel bis dahin
so wunderbar gelenkt hat. Wir dürfen
annehmen: mit nicht geringerer Freude,
als wir Zuschauer sie immer empfangen.

£///5é7V Äo//Z£7W
iek. Wenn wir uns ein Urteil bilden z. B. '

üer die uraufgeführte Komposition, eines Zeit-
j (»ssen, dann neigen wir zu Vergleichen, die
««ganz gerechtfertigt sind. Was heute nur
iftVorwärtstasten, eine Studie zu etwas noch

' kurios Bevorstehendem darstellt, das ver-
: Reichen wir mit Hauptwerken der Musik-
:

featur vergangener Epochen und tun den
lernen Werken dadurch Unrecht, nicht,
fcs sie A'ergleiche nicht ertragen würden,
Ii, sondern nur durch unsere Wahl der Ver-
gleichsobjekte. Beethoven ist heute populärer
kn je, seine Symphonien und Kammerwerke
«d uns geläufig, doch denken wir nur selten
Miau, dass auch Beethoven Studien zu neuen
Jormen anstellte und Gelegenheitswerke schuf,
ue weniger oft aufgeführt werden und die nur

als durchschnittliche kompositorische
«istungen zu bewerten sind. Es ist das Ver-
Jienst des Bernischen Orchestervereins im
'Wikssymphoniekonzert zwei solche Schöp-
'"igen Beethovens aufs Programm gesetzt zu
M

en,, deren Aufführung durch ein Legat von
wilem Mathilde Schädelin ermöglicht wurde.
" " ersten Phantasie op. 80 ist ein Mangel

grosser Inspiration unverkennbar,
oru er hauptsächlich der brillante Klavier-

tàu T' j®®* Unmenge Triller nicht hinweg-
fei j gipfelt sie in einem strahlenden
win"' Anunwillkürlich an die 9. Symphonie
Up

^ ' .P^® 1815 vertonte Gedicht Goethes
Ist

w t i, glückliche Fahrt" (op. 112)

J7® Musikgut, wenn auch jedes Wort
Help in' •

"®chgebildet und eher eine ton-
und ;

,®trierung des Dichterwortes darstellt
1er g®^en Aufbau formal nicht von
sanjvercin

" freimachen kann. Ge-
Ittchtoid i'i'/l Liedertafel Burgdorf, Armin
»ehest« i "nd das Berner Stadt-

i Ott« ,H<drten beide Werke unter Leitung
ihr die Vortrag. Den Gästen sei

Werkatiswahl und deren
'iSResrirnni, ' Vdergahe besonderer Dank
berts C-D,,^'c Abend beschloss Schu-
überreichen" ^Phonie. Der Zauber dieser
*'®b über ein

® ®"ben Erfindungen ergoss
Weht mue j "fkiÄegfewillte Zuhörerschaft,

sucht
'

a
ühlingshäften Natur wieder

• - d ern auch in der lebensbejahen-

den Einstellung Schubertscher Kunst. Otto
Kreis, der das grosse Werk auswendig dirigierte,
bot eine beschwingte und gepflegte Leistung.

Das gutfundierte kulturelle Niveau unseres
Landes lässt sich am besten feststellen in der
Wertung des heutigen Standes unseres Männer-
chorschaffens. Einen knappen Ueberblick.
brachten die beiden Liederkonzerte der Berner
Liedertafel in der Französischen Kirche. So-
wohl die Auswahl und Zusammenstellung der
Kompositionen, wie auch die geschmackvolle,
lebendige und überzeugende Wiedergabe der-
selben zeugte von der ernsten Gesinnung der
Konzertgeber und von grossem Verantwor-
tungsbewusstsein ihres neuen Leiters, Herrn
Kurt Rothenbiihler. Wessen der Chor unter
straffer Führung fähig ist, bewies er durch
den präzisen Vortrag des Waldliedes von Paul
Müller und dreier Lieder von Smetana, wobei
der Bauernhymne besonderes Lob gebührt.
Mit vortrefflichen Männerchorlcompositionen
von Hermann Suter, Hans Huber, Albert
Möschinger, H. Pestalozzi und Anton Bruckner,
Hessen sich der Uebeschichor und der Gesamt-
chor der Berner Liedertafel hören und. hinter-
Hessen einen tiefen, nachhaltigen Eindruck.
Als eindrucksvolle und anpassungsfähige Soli-
stin wirkte Frau Nina Nüesch aus Zürich mit,
die ihrerseits Lieder von Othmar Schoeck und
Hugo Wolf beisteuerte. Ihre verinnerlichte
Vortragskunst und ihr tragender Alt kamen
den Werken zugute, wenn man sich auch wohl
gelegentlich eine klanglich und dramatisch
intensivere Entfaltung gewünscht hätte. Die
Berner Liedertafel ist zu ihren erfolgreichen
Konzerten sehr zu beglückwünschen.

Tragisches erleben wir in unsern Tagen
mancherlei, doch lässt sich dies nicht mit den
Gefühlen vergleichen, die in Schuberts C-moll-
Symphonie Nr. 4 zum Ausdruck drängen.
Ausser dem auch rhythmisch verhaltenen
moll-Anfang und einigen dramatischen Ansät-
zen ersteht ein harmonisches und in Melodien
schwärmendes Werk, das alles Schwere, Be-
drückende, Tragische mit kluger Lebensweis-
heit überwindet und sich sogar zu einem lieb-
liehen Heurigenwälzerchen durchringt. Das
Werk eröffnete das 8. (letzte) Abonnements-
konzert der Bernischen Musikgesellschaft und

erhielt durch Luc Balmer eine abgewogene,
beschwingte und klanglich subtile Wiedergabe.
Der gleiche Scharm des herrlich blühenden
Melos, wenn auch fast noch zarter, kristall-
klarer, entstieg Mozarts meistgespieltem Violin-
konzert in A-Dur, das durch den berühmten
französischen Geiger Jacques Thibaud aus-
drucksvoll und feinsinnig interpretiert wurde.
Eine ganz überragende Leistung boten ferner
Luc Balmer und das Berner Stadtorchester
mit der Gestaltung der zehn Bilder von
Mussorgski (von Ravel instrumentiert), auf
die hier leider im einzelnen nicht eingetreten
werden kann. Den Gang durch eine Bilder-
Ausstellung von V. Hartmann, die den Kom-
ponisten zu eigenem Schaffen abregte, erlebt
man fast visuell mit, da die gewaltige, drei-
dimensionale Kraft dieses Russen wesenseige-
nen Ausdruck findet und nicht nur Gesehenes
in Töne umdeutet. Der überfüllte Casinosaal
spendete frenetischen Applaus und feierte die
Meister und ihre Kunst. Damit gelangten die
Abonnementskonzerte der Bernischen Musik-
gesellschaft zu einem Abschluss, wie er glänz-
voller nicht hätte sein können.

Auf den bevorstehenden Mozartzyklus der
Bernisehen Musikgesellschaft und auf das
Palmsonntagskonzert des Berner Männerchors
sei hier noch speziell hingewiesen.

fall
ttttfet*

fUtttricrflutt&ert
nehmen
Föter urad Mütter, die vor dieser «racAtigere

Frage steAera, erAattera wertooHera Au/-
seAtuss ira dem vortre//ZicAera BücMeira oora
LeArer Hudot/ ScAoeA: „/st uraser Äired
musi&aiiseA.i"' ScAreiAera Sie an die Fer-
eiraigureg /üri/ausmusi/t, GutereAergstr. Z0,
.ZüricA, um das JBücAieira gratis zu erAatfere.
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^ sjeuvaìik lie« ^lvîl«tali6«i>eai»teii
z,jl-><It Lern
gs keperungsrat bestätigte unterm 3. När?

M äis Wald des Llsrrn ülotar Llans Lêudoi/

d«à ^um Xivilstandsbsamten der Ktadt
mit Amtsantritt 23. Nâr? 1942.

Sà^der ist eins nook junge lîrakt.
àdorm îôà absolvierte sr seins Ktudisn
K-ìM in Lenk und Lern. lin dsbrs 1932

êè m ?uin Vdjunktsn der Wmtssebreiksrei
jl„„zrvslik und versiebt in dieser Ktsilung
àâ äer letzten 1V labre das Vmt des

limliduclivervalters. In der ?iwiseken?eit

lMjzt sied Herr Sekunder unter anderem
«â sis Lvkrer der Lortbildnngssekuls kür
j!»ldlekrlings knr Notariat nnd Lecktswesen.
â xuter Lidgenosse bat Herr Leknzkder

>à à Vaterlands seinen Lridut ge?ollt
»â â Oberleutnant der Vrinee-Llab eins er-
tlMcke vienst?.sit, vorunter über ein lskr
Mckowt, kintsr «ià.
Uàngsgang und kisksrigs Vmtskükrung,

miî às kon?ilisnts und entgegenkommende
äes Lewäkltsn ksreektigsn uns ?u der

ààe, dass Herr Sekunder auek in ssinein
«mimte, vie kisksr, der rsekts Nann am
àil ölte sei. Wir gratulieren. sLoLo).

ssdr ihr wadres Wossn diirisr äer (krobsâlsâliZIisil eines
siaàdàannisn Originals ?u verdörKsn wusste, deiiulied ?n
dsvnnàsrn. Irol^ciern sie sied reâiied Nüds Asdeu, iirr Lei

AsIsAsniliotrsn Doppereisn ein vsniZ 6ie
Vlaàs 2n lölken. italien sie leeinen Dr-
kolZ: 6er ,,Ddu" wsr nnci blieb sin iVaebt-
vo^sl, rnii 6sna nran besser uiebt in nà-
bere iZsràrunA lean,. Das änelsrle sieb
auob iriebt, als rnsn sie, nin sine 8en-
saiion wàbreir6 6er DssobiitASîteil ^n bs-
den, Isibbskl ank ciis öndne sisllls; nur
donnls sie inil cisrn DrkolA, 6er ibrs Oopn-
lariiäi nn6 6aber aned ibren k^bsal^ siei-
Krsrie, in?,uleunkl wobl?uikrie6sit sein. Wir
von 6er Liarninlisedruncie, 6ie wir 6iss
alles nn6 noelr rnedr rissen, dslinâen nnz
okiinals in grosser VerlöAsnlreil, >vie wir
uns <lsr sonâerdaren I?rsu ASAenüder vsr-
dalien sollen. Xurnsl jel^l keslsisdl, 6ass
idr Lolrn in leur^ein sein lrolres Asl er-
rsielrl lraden wirâ. Ilnà was 6ann?
iVder üderlassen wir 6ie ^uleunki àein
lderrgoli, (lsr àissss Doppelspiel dis 6adin
so wurulsrdar Aelendl lrsi. Wir clürksn
annelnnen: inil niolil AsrinAerer Drsu6s,
als wir ^usedausr sie inuner srnplan^en.

«à. iVenn «ir uns ein Ikrtsil dilden '

àttâie MÄnkZekukrte Xoinposition eines /.eit-
p«m, ài>nu neigen wir ?u Ver^Ieioken, die
«Iit AilnT Avreektkertigt sind. Was ksute nur
AVor^värt8tasten, eine Liuâie süu eixva3 noeii
ddà kievorsteksndein dsrstsllt, dns ver-

l Mm vir init Nnuxtverlesn der Nusile-
àà vei^snAener Lpoeken nnd tun den
«âme» Werken dndurek Ilnreekt, niokt,
às de VerAleieke nickt ertrs^sn würden,
W, imàern nur durek unsere Wnkl der Vsr-
,'!îiàol>jàts. Leetkoven ist kente populärer
à»» je, seine Lxinpkonisn und Xsinrnervsrks
»i ms AelâukiK, dock denken wir nur selten
«i, lass nuek Leetkoven Ltudisn ?u neuen
^vrweii gestellte und (ìieleAeiilieits^veiìe seàk,
ànvemMr okt nnkAekükrt werden und die nur
wk s>z durekseknittlieke koinpositoriseks
»ÄWxen?u kewerten sind. Ls ist das Vsr-
«« des kerniseken vrekestervereins inr
^ >àsz-inpkoniekon?srt ?wsi soleks Leköp-
àxei> keetkovens nuks l?roZrninin Aesst?t ?u
tien, lkien VukkükrunA durek ein KsZnt von
'Mlew Untkilde Zokâdelin erinöZIiekt wurde.

^ a erztx^ Lksntssie op. 80 ist ein NnnAel
îck Aiosser Inspiration unverkennbar,

»w kr kauptsäckliek der brillante Xlsvisr-
Ä- ^îuer lininsnAs Triller nickt kinweA-
ki» V°à êVkslt sis in einsin stisklendsn

às unvillkürlick an die 9. Lvinpkonis
Up

^8t5 vertonte (dédiât (^oetlaes

in« "»à Zlücklieke pakrt" sop. 112>

W» r ^ ^usik^ut, wenn auck iedss Wort
lilk?n

â
^à^ekildet und eker eins ton-

«»à o
des Dickterwortss darstellt

l» ?^?en ilukbau korinal nickt von
Ätxverkin

ì ^ohaAe kreirnacken kann, lie-
Skrch.nr /,"! Ueàtàl Lurzdork, /lrmin
«rchedkr, ^ "nd das Lerner 8tsdt-

^ 'A nu» beide Werks unter Leitung
l» âik Vortrax. Den dästen sei

^Vsàauswakl und deren
^ u ieder^ake besonderer Dank

^rtz Vbend bssckloss 8cku-
^erksiârn^ Aphonie. Oer üiauber dieser
à>lûl,kri>in^? ^en I^rkindnnAen sr^oss
â^u><àià^ ^àakrûsAewiîlte ?iukörsrsekskt,

Mckt «»"a ^ükknAsksktsn Hatur wieder
> ^ u ern auck in der Isbensbsjaken-

den LinstellunF Lekubsrtscksr kinnst. Otto
Lreis, der das grosse Werk auswendig dirigierte,
bot sine besekwingts und gspklegts Leistung.

Das gutkundierts kulturelle Niveau unseres
Landes lässt sick ain besten ksststellen in der
Wertung des keutigen Ltandes unseres Nanner-
ckorsekakkens. Linen Knappen Leberblick
I)rae1iteii die deiden I^isdeàoloxerte der öerner
Liedertafel in der Lran?ösiseksn ILiroke. Lo-
wokl die Vuswakl und ^usarnrnenstsllung der
Liornpositionen, wie auck die gssokinaokvolle,
lebendige und überzeugende Wiedergabe der-
selben ?sugts von der ernsten Ossinnung der
Lion?srtgeber und von grossein Verantwor-
tun^sdev^u8stseiiì itires neuen Leiters, Herrn
liurt Hotkenbüklsr. Wessen der Okor unter
strakker Lükrung fäkig ist, bewies er durek
den prä?isen Vortrag des Waldlisdes von Paul
Nüller und dreier Lieder von Linstans, wobei
der Lanernkzkinns besonderes Lob gebükrt.
Nit vortrekklicken Nsnnsrckorkoinpositionen
von Llsrinsnn Lutsr, Hans ILuber, Wlkert
Nösekinger, Ll. ?esta!o??i und Vnton Lrueknsr,
liessen sick der Lledesekiekor und der Oesaint-
ekor der Lerner Liedertafel kören Kind kinter-
liessen einen tiefen, nsckkaltigen Lindruck.
Vls eindrucksvolle und anpassungskakigs Loli-
stin wirkte Lrsu Kinn klüesek aus /.üriek init,
die ikrerssits Lieder von Otkrnsr Lekoeek und
Llugo Wolf beisteuerte. Ikrs vsrinnerliekts
VortraA8^un8t unâ iìir tra^enâer ^.It Icarnen
den Werken ?ugute, wenn inan sick auck wokl
gelsgentlick eins klanglick und drarnatisck
intensivere Lntkaltung gswünsekt batte. Ois
Lerner Liedertafel ist ?u ikren erkolgreieksn
Kou^orieu 8e1ir ?.u t)6^Iüä^vüu8e^eu.

Lrsgisekss erleben wir in unsern lagen
iriouetierlei, âoà Iü38i 3ieii âie3 uiàî iuiî âou
Osküklen vsrgleicken, dis in Lckudsrts L-inoII-
Lzkinpkonie klr. 4 ?uin Vusdruek drängen.
Ausser dein suck rkzitkinisck vsrkaltsnsn
inoll-Wnkang und einigen drainstiseken Vnsät-
?en erstellt sin karinonisckss und in Nelodien
sekwärinendes Werk, das alles Lekwere, Le-
drückende, lragiseks init kluger Lebensweis-
ksit überwindet und sick sogar ?u einsin lieb-
lieben Lleurigenwäl?sreksn dirrokringt. Oas
Werk eröffnete das 8. ilet?.te i Abonnements-
kontert der öerniseben Nusikgesellscbskt und

erkislt durek Lue Lslmer eine abgewogene,
besckwingte und klanglick subtile Wiedergabe.
Oer glsieks Lckarin des kerrlivk dlülienden
Nslos, wenn auck fast nyek ?arter, Kristall-
Klarer, euî8tie^ Noxart8 iuei8i^68pielteru Violiu-
kon?ert iii WOur, das durek den berükinten
fran?ösisekeu Oviger ^seques Lkikauil aus-
drucksvnll und feinsinnig interpretiert wurde.
Lins gsn? überragende Leistung boten kerner
Lue Lslinsr und das Lsrner Ntadtorekester
init der Osstaltung der ?ekn Lildsr von
Nussorgski svon Lavel instrumentiert), auf
die kier leider im ein?elnsn nickt eingetreten
werden kann. Den Osng durek eins Lilder-
ausstellung von V. Hartmann, die den Lom-
ponisten ?u eigenem Lckakksn abregte, erlebt
man fast visuell mit, da die gewaltige, drei-
dimsnsionals Lirakt dieses Lusssn wesenseige-
nsn Ausdruck findet und niekt nur Oesekenes
in löne umdeutet. Oer überfüllte Lasinosaal
spendete krenetiseken Vpplaus und feierte die
Neister und ikre Liunst. Oamit gelangteii die
Wbonnsmentskon?vrts der Lerniscksn Nusik-
gssellsekakt ?u einem Vksckluss, wie er glan?-
voller niekd kätte 3ein können.

àk den kevorstekendsn No?art?vklus der
Lerniscksn Nusikgessllsckakt und auf das
Lalmsonntsgskon?srt des Lsrner Nännsrckors
sei kier nock spe?isll kingewisssn.

Soll
unser Kind
Klnnierstunden
nehmen?

Vàr und Mütter, die oor dieser e?iâêigen
L'rage sêe/îen, cr/îatten ivsrteotten ^4u/-
aälus« in dem oortr«//iieben Lüäein oon
Làsr dîudoi/ Kcboc/î/ ,,/si unser dtind
nîusi/cniisoâ?" Kâreiàen 8°is un die Ver-
einigung /ür ldausinusi/i, <?uàbergsir. Li),
^üric/i, um das Lüc/liein gratis?u er/luiêen.
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